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Noch nicht herausgebohrte  L arven w urden sogar in der erstaun» 
lieben M enge von  31 gezählt. N iem als aber sind die kleinen Schüpp» 
eben — die W eibeben — in so grober Zahl auf einem W irt, w enn auch 
3 — 4 nicht selten sind. Die W eibchen entziehen den W espen offenbar 
m ehr N ahrungsstoffe. A uf A ndrenen  befinden sieb niem als soviele 
Parasiten. H ier sind schon 4 eine Seltenheit. Es m ag dies dam it zusam« 
m enhängen, daß die A ndrenalarven  m it der ihnen vom  M uttertier in 
die Zelle gegebenen N ahrung auskom m en m üssen, diePolisteslarven 
aber gefüttert w erden. A uf dem selben W irt finden sich beide 
Geschlechter in verschiedenem  V erhältnis. M ännchen und W eibchen 
der W irte w erden in gleicher W eise befallen. M an wollte ein 
zahlenm äßiges G esetz im Befall der beiden Geschlechter durch 
m ännliche und weibliche Parasiten herauslesen, doch trifft dies 
nicht Z U . ----------------  Fortsetzung folgt.

Meine Kreuzungsversuche 1935/36.
Von Oberpostinspektor Paul  Kl e ma n n  in Berlin*Altglienicke.

Fortsetzung.
Die beiden P uppen  glichen denen von harm uthi und pernoldi 

Jacobs, w aren jedoch etwas größer.
D er erzielte F a lte r ähnelt harm uthi bzw. pernoldi in  der 

Zeichnungslage sehr, nu r ist die P yram idallin ie beiderseits g rad ­
linig; außerdem  ist er größer. Die G rundfarbe des Falters ist ein 
prächtiges rosarot, ähnlich gefärbte Stücke besitze ich auch von 
pernoldi. D er F alte r d ü rfte  jedoch in der G rundfarbe ähnlich per­
noldi variieren.

Den prachtvollen F alter benenne ich nach dem bekannten 
Sam mler, H errn Gösta Rydberg in Lulea Schweden.

Celerio hybr. g o  e s t a e  m.
Ich habe mich bereits in den V orjahren m ehrfach bem üht, 

pernoldi m it euphorbiae zurückzukreuzen. Es m ußten, da pernoldi 
stets im H erbst schlüpft, also H erbstfalter verw endet werden, was 
bei unserem  Klim a ein großer Nachteil ist. Am Schlüpfen im H erbst 
durch sofortiges K altstellen verhinderte P uppen  starben  im Laufe 
des W inters regelm äßig ab. C. elpenor konnten nicht geboten w er­
den. Diese A rt läß t sich ohne A nw endung tiefer T em peraturen  nicht 
solange zurückhalten. Dagegen w aren weibliche euphorbiae-F alter 
leicht in der erforderlichen Anzahl zu beschaffen, weil diese A rt, so­
fern die T em peratur nicht über 14% ansteigt, keine Neigung zum 
Schlüpfen zeigt. D erartig  behandelte P uppen  überliegen regel­
m äßig; m an kann  also euphorbiae-Puppen , für die m an keine Ver­
wendung m ehr hat, ohne wesentliche Verluste auf diese Weise für 
das nächste Ja h r  zurückstellen. D a zudem n u r ganz gesunde Stücke 
die zweimalige Ü berw interung aushalten, erhält m an sogar ein sehr 
gutes Zuchtm aterial. Das Uberliegen von P uppen  — abgesehen von 
Bastarden, bei denen andere G ründe m aßgebend sind — kom mt 
bei den Celerio-A rten nu r dann vor, w enn die P uppen  nicht die er­
forderlichen hohen T em peraturen  erhalten. Jedenfalls haben bei
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m ir noch nie euphorbiae-Puppen, die entsprechend behandelt w ur­
den, übergelegen. C. euphorbiae-Falter schlüpfen schnellstens, 
wenn man die un ter Moos liegenden P uppen in die p ralle  M ittags­
sonne stellt. Eine Schädigung durch Hitze kann  bei euphorbiae 
kaum  eintreten. Durch ein Versehen sind bei m ir im B rutkasten 
euphorbiae, galii R o tt, oespertilio- und elpenor-P uppen  m ehrere 
Stunden einer Tem peratur bis 52° Celsius ausgesetzt worden. Deu 
euphorbiae-Puppen  ha t dies nicht geschadet; sie lieferten gesunde 
zeugungsfähige Falter. D ie übrigen A rten überlebten den u n fre i­
willigen Versuch nicht. Um ein gleichzeitiges Schlüpfen zu erzielen, 
benutze ich zum Treiben der CeZerio-Puppen einen durch G lüh­
lam pen geheizten Kasten, in dem die T em peratur um  5—7° C. über 
die Umgebung ansteigt.

Zur Kreuzung m it den euphorbiae-9$  verw endete ‘ich ca. 
30 per noldi-Y alter. Die Tiere w aren wenig lebhaft und zeigten 
keinen Paarungstrieb. Eine Kopula habe ich nicht beobachtet und 
dürfte  wohl auch nicht stattgefunden haben. D ie schönen und w ert­
vollen F alter w urden leider umsonst geopfert. Als Entschädigung 
schlüpfte m ir jedoch bei der Massenzucht ein weiblicher F alte r m it 
euphorbiae ähnlichen weiblichen Fühlern. In der G rundfarbe und 
Zeichnungslage weicht er wesentlich von den männlichen pem oldi 
ab, da der euphorbiae-Typus  w eit s tärker hervortritt. Die V order­
flügel sind gelbbraun, jedoch zwischen der atavistischen L inie und 
dem Costalrancl leicht rötlich getönt. Außerdem  sind sie etwas 
schwach beschuppt. Die G rundfarbe der Plinterflügel ist hell rosa, 
die A ntelim balbinde wenig hervortretend. Soweit ich habe fest­
stellen können, ist dies das einzige als Weibchen erkennbare Stück 
von pernoldi. U nter meinen vielen pernoMi-Zuchten ist m ir bereits 
einm al ein weibliches T ier geschlüpft. Es gleicht fast völlig einem 
Männchen, nu r ist der Leib etwas plum per. Als Weibchen w urde es 
dadurch erkannt, daß es im Todeskam pf die Legeröhre heraus­
streckte.

Zu weiteren Versuchen hatte  ich 58 Celerio hybr. euphaes 
D so.-Puppen (euphorbiae cf X hippophaes Esp. $) kaltgestellt. 
Die restlichen Puppen, die von anscheinend kranken Raupen 
stam m ten, ergaben im Herbst noch seliöne F alter. Die P uppen 
müssen wohl alle die Neigung zum sofortigen Schlüpfen besessen 
haben. Sie w urden von August bis November bei einer Tem peratur 
von + 0 °  in einem Kühlhaus und dann in einem ungeheizten 
Schuppen aufbew ahrt. Sie haben aber das E xperim ent nicht ver­
tragen und ergaben im nächsten Jahre  nu r 8 Falter. Aber auch 
diese Tiere zeigten eine wesentlich herabgesetzte Lebenskraft, denn 
sie lebten trotz bester Pflege und F ütterung  kaum  eine Woche. Aus 
einer F l-P aa ru n g  (Bastard cf X Bastard ?) erhielt ich ca. 100 be­
fruchtete Eier. Das Schlüpfen erfolgte in einem kleinen Voilebeutel, 
in dem von unten Wolfsmilch und von oben Sanddorn eingebunden 
war. Die R aupen konnten also ohne Schwierigkeit das ihnen zu­
sagende F u tte r finden. Es nahm en aber nur 20 R aupen das F u tter
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an, die 4 P u p p en  ergaben. Das Ergebnis w ar ein m ehr hippophaes  
ähnlicher F alter, der auch an  Sanddorn erzogen w urde.

Meine H au p ta rb e it galt jedoch der so viele schöne F alte r en t­
haltenden Sm erinthus-G vuppe. Diese Sphingidenfam ilie ist für 
derartige Versuche w eit weniger geeignet als die G attung Celerio, 
weil die A rten ein viel höheres erdgeschichtliches A lter besitzen 
und deshalb bereits s ta rk  gefestigt sind. Die artfrem den P aarungen 
liefern aus diesem G runde vielfach überhaup t keine Nachzucht 
m ehr. D ie B astarde — es gibt vielfach nur cf cf — sind zum grollten 
Teil unfruch tbar oder doch stark  in der Fortpflanzungsfähigkeit 
herabgesetzt.

Bei den Versuchen w urden folgende A rten verw endet: Sm erin- 
thus ocellata L., gem inatus Lay., Paonias m yops  Alb. und Sm., ex- 
caecatus Alb. und Sm., A m orpha populi L. und D ilina tiliae L. Die 
drei nordam erikanischen A rten ha tte  ich fü r diese Versuche in gan­
zen Gelegen gezogen, sodaß m ir ein umfangreiches M aterial zur 
V erfügung stand. A ußerdem  verw endete ich die beiden Bastarde 
hybr. neopalaearcticus Stndfs. (ocellata cf X excaecatus 9) und 
hybr. m orm badieri John (m yops  cf X ocellata 9 ). Letztere P aarung 
ist überaus lebenskräftig ; erhielt ich doch aus einem Gelege 180 er­
wachsene gesunde Raupen. D ilina tiliae L. konnte ich leider zu den 
Versuchen nicht voll heranziehen, weil der Anflug auf meinem bei 
B erlin -G rünau gelegenen G rundstück im m er spärlicher wird. Schuld 
ist h ieran  die fortschreitende Besiedlung und die Zunahme des 
Verkehrs in den Auflenbezirkcn. Infolge der lebhaften P ropaganda 
fü r die Schädlingsbekäm pfung w ird die vom Stamm herabsteigende 
verpuppungsreife  R aupe fast ausnahmslos getötet. Dagegen bleibt 
ocellata im hiesigen Bezirk im m er gleich häufig. Die A rt hat trotz 
der seltener w erdenden W eiden eher zu- als abgenommen. Sie lebt 
h ier auf Apfelbuschbäum en der Siedlungen. Infolge der guten A n­
passung an die Umgebung w ird  sie von den G artenbesitzern kaum  
wahrgenom m en. S. populi ist verhältn ism äßig selten, da die 
P app el- und W eidenchausseen hier leider längst verschwunden 
sind.

Vereinigungen un ter 6 S tunden w urden nicht berücksichtigt. 
Die P aaru ng  populi cf X tiliae 9  w urde 3 m al erzielt. Die K opula 
dauerte  bis in  die N achm ittagsstunden; die D auer stim m te also 
m it der der E ltem arten  überein. Die W eibchen legten am Abend 
nach der P aarung  nu r wenige (ca. 10 Stück) ab un d  verhielten sich 
dann, als w ären sie noch nicht kopuliert. D a der Reiz zur E iablage 
nicht von der eigentlichen Befruchtung abhängt, die erst im Augen­
blick der E iablage erfolgt, sondern von der norm alen Vereinigung 
der Geschlechtsorgane ausgeht, m uß angenommen werden, daß cs 
sich hier um Scheinpaarungen gehandelt hat. Von den genannten 
A rten ist tiliae diejenige, welche unbefruchtet nu r wenige E ier ab ­
setzt und gewöhnlich m it vollem H interleib abstirbt, w ährend die 
anderen ih re E ier restlos unbefruchtet ablegen. Die K opula ist im 
übrigen schwer zu erzielen. Die reciproke Paarung  d ü rfte  eher 
Nachzucht liefern, scheitert jedoch daran, daß das kräftigere  
populi-9 nach einiger Zeit das tilia e -d  abschüttelt. Fortsetzung folgt.
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